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GGELD UND EETHIK

Die Krise an den Finanz-
märkten hat eine Diskussion
über die Berechtigung hoher
Gehälter, Bonifikationen und
Abfertigungen von Managern
in der Finanzbranche ausge-
löst. Deren Entlohnung wurde
ja nicht zuletzt dadurch ge-
rechtfertigt, dass hohe Gewin-
ne für das Unternehmen erwirt-
schaftet wurden und dem Ma-
nagement daran ein Anteil zu-
steht. Warum soll die gleiche
Logik nicht auch für Missma-
nagement gelten und ein Teil
der Gehälter und Bonifikatio-
nen zurückgefordert werden?

Blind für Risiken
Die Entrüstung bezüglich

der Nehmerqualitäten von
Managern ist verständlich,
darf aber nicht darüber hin-
wegtäuschen, dass diese Pra-
xis in Zeiten hoher Gewinne
mehrheitlich akzeptiert wurde
und die allgemeinen Anreiz-
strukturen die Risikobereit-
schaft von Führungskräften
massiv gefördert hat. Die Pra-
xis, die Entlohnung des Mana-
gements von der Aktienkurs-
entwicklung des Unterneh-
mens abhängig zu machen, ist
in börsenotierten Unternehmen

Kassieren in guten, zurückzahlen in schlechten Zeiten

Guter und gerechter Lohn
Falsche Anreizstrukturen bei der Entlohnung von Bankmanagern haben zur aktuellen Finanzkrise beigetra-
gen. Dabei können die richtigen Anreize einen gesellschaftlichen Mehrwert generieren.

weit verbreitet und ein Anreiz
für die Führungskräfte, den
Aktienkurs in die Höhe zu trei-
ben. Die Verquickung von un-
ternehmerischen Entscheidun-
gen und persönlichem Nutzen-
kalkül ist freilich höchst proble-
matisch und führt im Extremfall
dazu, Risiken nicht richtig ein-
zuschätzen oder gar nicht erst
wahrzunehmen.

Unternehmerischer Erfolg
Offensichtlich ist es an der

Zeit, neue Kriterien für die Ent-
lohnung von Führungskräften
in der Finanzbranche zu defi-
nieren. Es ist darüber nachzu-
denken, was den Erfolg eines
Finanzdienstleistungsunter-
nehmens eigentlich ausmacht:
Ist es tatsächlich nur der stei-
gende Aktienkurs bzw. die
25 %ige Eigenkapitalrendite
oder doch eher die Art und
Weise, wie ein Unternehmen
ökonomische Effizienz mit ge-
sellschaftlicher und ökologi-

scher Verantwortung verbin-
det? Warum sollte man nicht
zum Beispiel die Höhe der Ent-
lohnung von BankdirektorIn-
nen am weltweiten Rückgang
der CO

2
-Emissionen festma-

chen? Eine klimafreundliche Fi-
nanzierungs- und Investitions-
praxis wäre die Folge und ver-
mutlich würde es weit weniger
Menschen stören, wenn Bank-
manager sehr viel Geld verdie-
nen. Klaus Gabriel

Uni Wien
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 MARKUS SCHLAGNITWEIT

Klimawandel
Wandel, Veränderung, . . . ist

in vielen Lebensbereichen po-
sitiv konnotiert; man verbindet
damit Dynamik, Entwicklungs-
fähigkeit etc. - Beim (Welt-)Kli-
mawandel verhält es sich an-
ders: Wir wissen heute um die
einzigartige Konstellation von
biophysikalischen Faktoren,
die Leben auf unserem Plane-
ten überhaupt erst ermöglicht;
und wir wissen zugleich um die
Fragilität dieses hochkomple-
xen Systems und seine Bedro-
hung durch den wenig nach-
haltigen, maßlosen Stil moder-
nen Lebens. Ist das Weltklima-
System aber erst einmal aus
seinem labilen Gleichgewicht
gebracht, ist auch jedes Wei-
terleben auf der Erde ernsthaft
gefährdet. Die Anzeichen für
eine solche Destabilisierung
mehren sich weltweit und ha-
ben bereits weitaus gravie-
rendere Folgen gezeitigt als
Schneearmut in unseren Win-
tersport-Regionen.

Auch auf ganz anderem Ge-
biet erleben wir derzeit einen
Klimawandel: im Diskurs um
neue Rahmenbedingungen für

die Finanzmärkte. Auch hier
haben wir es mit einem hoch-
komplexen und - wie die aktu-
ellen Entwicklungen zeigen -
fragilen globalen System zu
tun. Im Falle des Weltklimas
ahnen wir schon länger, dass
die es regelnden Rahmenbe-
dingungen nicht endlos über-
strapaziert werden dürfen. Und
im Falle der Finanzwelt? „Dere-
gulierung“ hieß hier zu lange
das allein seligmachende Zau-
berwort; und jene warnenden
Stimmen, die legistische und
politische Maßnahmen forder-
ten, um das System vor Über-
hitzung zu bewahren, wurden
von den flotten Wächtern der
Freier-Markt-Religion inbrüns-
tig niedergebrüllt. Diese Brüll-
affen schweigen derzeit betre-
ten oder kreischen - plötzlich
bekehrt? - Vater Staat um Hilfe
herbei.

Wenn die aktuelle Krise aber
dazu beiträgt, wieder in nüch-
ternerer Atmosphäre die not-
wendige Reform der globalen
Finanzarchitektur auszuhan-
deln, kann ich diesem Klima-
wandel einiges abgewinnen.

DR. MARKUS SCHLAGNITWEIT IST DIREKTOR DER KSOE

(KATH. SOZIALAKADEMIE ÖSTERREICHS), WWW.GELDUNDETHIK.ORG

Eine Studie der Schweizer Bank Vontobel zum Thema „Globale Trends“

Mit globalen Trends neue Anlagewege gehen
Bereits vor dem Ausbruch der weltweiten Finanzkrise hat das Bankhaus Vontobel eine umfangreiche Studie zu den Auswirkungen der Klimaveränderung, dem
stetigen Wachstum der Weltbevölkerung und der damit einhergehenden Ressourcenverknappung sowie den sich daraus ergebenden Konsequenzen für die Zusam-
mensetzung von Portfolios veröffentlicht.

Noch bevor wir in der nächs-
ten Ausgabe anläßlich unse-
res monatlichen Sonderthe-
mas „Fonds Spezial“ einschlä-
gige Produkte wie einen Glo-
bal Trend Future Resources
Fund, Global Trend Clean
Technology Fund oder die drei
regionalen „Nachhaltigkeits-
Fonds“ aus der Produktgrup-
pe Global Responsibility prä-
sentieren, möchten wir Ihnen
quasi zum Einstieg eine Studie
des Bankhauses Vontobel in
Zürich bzw. Dr. Zeno Staub
(Foto), Mitglied des Group
Executive Management, über
globale Trends näher bringen.
Aufgrund der Finanzmarktkri-
se ist sie brisanter denn je.

Risiken unberücksichtigt
Die Portfolios vieler Anleger

sind naturgemäß langfristig mit
dem Hauptaugenmerk auf Ver-
mögensaufbau und Kaufkraft-
sicherung ausgerichtet. Für

diese Zielsetzung gibt es sei-
tens der Vermögensverwal-
tungsbranche bewährte stra-
tegische Asset-Allokationen.
Kaum oder noch gar nicht be-
rücksichtigt wurden in diesen
Strategien bis dato die Risiken,
die das explosionsartige
Wachstum der Weltbevölke-
rung, die globale Verbreiterung
der Mittelschicht, den Klima-
wandel sowie die Verknap-
pung der Ressourcen beinhal-
ten.

Trendinvestitionen ermögli-
chen Risikoausgleich

Die zukünftigen globalen
Veränderungen wie das
Wachstum der Mittelschicht,
die daraus resultierende Ände-
rung im Konsumverhalten und
der Klimawandel stellen In-
vestoren vor neue Herausfor-
derungen. Nach einhelliger
Expertenmeinung wird sich ein
gravierender Innovations-

und Adaptionsbedarf in den
drei Schlüsselbereichen Ener-
gie, Ressourcen und Techno-
logie ergeben. Der steigende
Energiebedarf und die Ver-
knappung der natürlichen Res-
sourcen erfordern technische
Innovationen, die völlig neue
Wege gehen. Verbesserung
der Energieeffizienz, Lifecyle
Management und Recycling
sind dabei nur einige Schlag-
worte. In diesem Innovations-
bedarf liegen gleichzeitig das
Potenzial und die Chance neu-
er Portfolio-Strukturierungen.
Denn wer heutzutage in diese
Trendbereiche investiert, kann
in Zukunft von der zu erwar-
tenden Wertschöpfung profi-
tieren und damit das Risiko
steigender Kosten ausglei-
chen.

Innovative Portfolios und
neue Strategien

Portfolios werden zumeist
über marktgewichtete Indizes
abgebildet und spiegeln damit
die Zusammensetzung der
Weltwirtschaft wider. Da sich
Unternehmungen, die sich mit
den Trend-Themen Energie,
Ressourcen und Technologie
beschäftigen, weitgehend
noch im Mid- oder Small-Cap-
Stadium befinden, sind diese
Bereiche in den Asset-Alloka-
tionen zumeist unterrepräsen-
tiert. In der Vontobel-Studie
wurden rund 1.200 notierte Un-
ternehmungen, deren Produk-

te und Dienstleistungen in die
drei Trendbereiche einzuord-
nen sind, in die Portfolios En-
ergie, Ressourcen und Tech-
nologie zusammengeführt.
Somit lassen sich für diese
Trend-Investitionen diesel-
ben Rendite- und Risikozahlen
wie für allgemeine Asset-Klas-
sen gewinnen. Im Vergleich zu
den typischen Asset-Klassen
ergeben sich deutlich höhere
Renditen der Trendportfolios.
Unternehmen, die relevante

globale Risiken als Chance
identifizieren und innovative
Lösungen anbieten, erarbeiten
demnach eine deutlich höhere
Performance.

 Positiver Effekt
Vergleicht man die Portfolio-

gewichte, einmal mit Trend-
portfolios und einmal ohne, so
wird deutlich, dass die Attrak-
tivität des Gesamtportfolios
durch die Hereinnahme von
Trendportfolios erhöht wird.

Die Rendite steigt merklich
von 6 auf 8,4 % bei einer un-
terproportional steigenden Vo-
latilität von 5,4 %.

Fazit
Fazit der Studie ist die Emp-

fehlung, dass Trend-Portfoli-
os bei der Portfolio-Strukturie-
rung bereits jetzt berücksich-
tigt werden sollten, da die Ein-
ordnung in das Gesamtportfo-
lio zu äußerst interessanten
Ergebnissen führt.             red
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Instrumente der ethischen Geldanlage

Direktbeteiligungen
Direktbeteiligungen und geschlossene Fonds eignen sich als eine interessante und aussichtsreiche Depotbei-
mischung für AnlegerInnen mit langfristigem Anlagehorizont und mittelgroßen Anlagebeträgen. Vorausge-
setzt, die Angebotsprospekte werden zuvor einer sorgfältigen Prüfung unterzogen.

Unter Direktbeteiligungen
werden die verschiedenen
Anlageprodukte verstanden,
mit denen die AnlegerInnen zu
MiteigentümerInnen an einem
Unternehmen werden. Theore-
tisch gehören auch Aktien
hierzu. Im allgemeinen Sprach-
gebrauch werden sie aber nicht
dazu gezählt. Stattdessen ge-
hören zur Gruppe der Direkt-
beteiligungen beispielsweise
Beteiligungen an Unterneh-
men als Kommanditist, stiller
Gesellschafter oder Gesell-
schafter einer Gesellschaft
bürgerlichen Rechts. Es han-
delt sich hierbei meist um au-
ßerbörsliche Veranlagungen.

Direktbeteiligungen sind

eine durchaus rentable Geld-
anlage. Zumeist liegt die Ren-
dite vor Steuern aber trotz des
vergleichsweise hohen Risi-
kos nicht über der Rendite an-
derer Geldanlagen. Für die
Rentabilität von Direktanlagen
ist oft entscheidend, dass sie
zumeist steuerliche Vergünsti-
gungen genießen.

Die Sicherheit von Direktbe-
teiligungen ist von Fall zu Fall
sehr unterschiedlich einzu-
schätzen. Sie hängt von den
wirtschaftlichen Aussichten
des Projektes/Unternehmens,
seiner Rechtsform und dem
Beteiligungsvertrag ab. Die Si-
cherheit ist demnach oft gerin-
ger einzustufen als die anderer

Formen der Geldanlage. Eine
Ursache hierfür ist, dass es
sich bei den Anlageobjekten
häufig um Unternehmen im
Aufbau handelt, die noch nicht
fest im Markt etabliert sind.
Die Liquidität von Direktanla-
gen ist von der Rechtsform
und der Rolle des Gesellschaf-
ters abhängig. Generell ist sie
als gering einzustufen. Direkt-
beteiligungen sind daher als
langfristige Geldanlagen zu
betrachten.

Alternative Energien
Direktbeteiligungen sind

insbesondere aus ethisch-
ökologischen Gesichtspunk-
ten interessant, da sie diejeni-

Auszeichnung für die
VBV-Vorsorgekasse AG

Am Mittwoch, dem 12. No-
vember 2008 wurde die VBV-
Vorsorgekasse von der Kam-
mer der Wirtschafttreuhän-
der und dem Lebensministe-
rium für ihre transparente,
nachhaltige Berichterstattung
ausgezeichnet.

 Im Rahmen der „Austrian
Sustainability Reporting
Awards“ zeichnet die Kammer
der Wirtschaftstreuhänder
gemeinsam mit dem Lebensmi-
nisterium, der Industriellenver-
einigung und dem Umwelt-
bundesamt die besten Nach-
haltigkeitsberichte aus. Die
VBV-Vorsorgekasse wird be-
reits zum zweiten Mal prämiert.

KURZNACHRICHTEN LITERATUR-TIPPS

Simeon Ries führt das Kon-
zept der Kulturverträglichkeit
im CRR, einem der bekannten
deutschen Nachhaltigkeitsra-
tings, weiter. Kulturelle Nach-
haltigkeit zeigt sich im Mana-
gement, das seine Strategie im
Spannungsfeld von Nachhal-
tigkeit, Unternehmen und Na-
tionen umsetzt: Unterneh-
mensführung wird verstanden
als kulturelle Leistung, die
durch ihre an den zentralen
Entwicklungsthemen der Na-
tionen orientierte Wertschöp-
fung zur Sinnschöpfung bei-
tragen.

Das verantwortungsbewus-
ste Sozial- und Umweltverhal-
ten von Unternehmen wird im-
mer wichtiger und gilt als Aus-
weis für nachhaltiges Manage-

ment. Kulturverträgli-
ches Verhalten als Krite-
rium von Nachhaltigkeit
ist jedoch nahezu unbe-
kannt.

Ries weist am Beispiel
verschiedener Länder
nach, inwiefern Unter-
nehmensführung selbst
eine kulturelle Leistung
ist, die durch die Inte-
gration in Landeskultu-
ren Wettbewerbsvortei-
le und Beiträge zur
Lösung gesellschaftli-
cher Herausforderun-
gen schafft.

Simeon Ries, „Kul-
turverträgliches Mana-
gement - Unternehmen
zwischen Wettbewerb und
kultureller Verantwortung“,

Kulturverträgliches ManagementEuropäische Nichtregie-
rungsorganisationen (NGOs)
fordern angesichts der insta-
bilen Verhältnisse an den Ka-
pitalmärkten einen umfassen-
den Systemwechsel. Neben
dem Ruf nach einer nachhalti-
gen Infrastruktur, mehr sozia-
ler Gerechtigkeit und einer stär-
keren demokratischen Regu-
lierung der Märkte plädiert
etwa Attac (www.attac.de) für
die Abschaffung von Steuer-
oasen. „Steueroasen spielen
eine zentrale Rolle für die ent-
fesselten Finanzmärkte und
haben entscheidenden Anteil
an der gegenwärtigen Krise.
Sie sind schwarze Löcher im
Finanzsystem, mit deren Hilfe
die Banken und andere Finanz-
akteure Regulierungen umge-
hen“, so Detlev von Larcher,
Steuerexperte im Attac-Koordi-
nierungskreis. Spätestens seit
dem Subprime-Debakel im Vor-
jahr, das als Auslöser für die
weltweite Finanzkrise gilt, wird
eine strengere Marktregulie-

rung auch von Wirtschafts-
wissenschaftlern gefordert.

„Die Politik hat durch be-
wusste Deregulierungen und
Liberalisierungen der letzten
Jahrzehnte die globale Finanz-
krise heraufbeschworen“,
meint Attac-Mitbegründerin
Karin Küblböck. Um derartige
Krisen künftig zu verhindern,
müsse die Finanzierung der
Realwirtschaft und nicht der
spekulative Handel in den Vor-
dergrund des Finanzsystems
gerückt werden. Die NGOs for-
dern eine der UNO unterste-
hende globale Finanzmarkt-
aufsicht und strenge Regeln
für Finanzmarktakteure sowie
die Schließung von Steueroa-
sen. Dort geparkte Mittel
könnten für die Bewältigung
der Krise verwendet werden,
schlägt die Organisation vor.
Zudem müssten die größten
Gewinner der liberalen Finanz-
märkte durch höhere Gewinn-
und Kapitalsteuern einen ge-
rechten Beitrag für die öffent-

Anzahl Atomkraftwerke weltweit (2006): 443 +++ Besetzte Pflichtstellen für Menschen mit Behinderung in Unternehmen (Ö): 65 %

lichen Haushalte leisten.
„Die Rettung maroder Ban-

ken darf nicht ausschließlich
auf Kosten der Allgemeinheit
gehen. Daher muss es Aufla-
gen bezüglich öffentlicher
Kontrolle, Transparenz, der
Bereitstellung von Krediten
und der Beschränkung der
Managergehälter geben“, er-
klärt Küblböck. Jene Banken,
die in Steueroasen über Nie-
derlassungen verfügen bzw.
Geschäfte mit dort ansässigen
Instituten machen, seien zu
sanktionieren. Die bisherigen
Schritte der EU würden sich
hingegen als unzureichend er-
weisen. Abgesehen von den
erforderlichen Konjunkturpa-
keten, die sofort umzusetzen
seien, müssten Änderungen
am Steuersystem vorgenom-
men werden. Dadurch sei es
möglich, soziale Gerechtigkeit
zu schaffen und den künftigen
Herausforderungen der öffent-
lichen Hand gerecht zu wer-
den. pte

TERMINE

OEGUT
Kommunen als Vorreiter

im nachhaltigen Finanzmana-
gement?: eine Veranstaltung
des Lebensministeriums und
der ÖGUT. ExpertInnen disku-
tieren über Chancen und Risi-
ken von Veranlagung und Fi-
nanzierung von Kommunen
nach ethischen und ökologi-
schen Kriterien.

Für Kommunen, Finanz-
dienstleister und sonstige In-
teressierte. Es gibt eine Teil-

nahmegebühr.
Termin:
1. Dezember 2008, 13 bis 18

Uhr in Wien
www.oegut.at

esther-sarikow@oegut.at

KSOE
  Vortrag & Diskussion

Ethik-Investment: Machen Sie
mit Ihrem Geld doch, was Sie
wollen!, Dr. Markus Schlagnit-
weit (Kath. Sozialakademie
Österreichs).

Der Geldkomplex

Dieser Sammelband aus der
bekannten St. Galler Wirt-

Sie zählt zu insgesamt zwölf
Unternehmen Österreichs, die
heuer einen Preis erreichen
konnten. „Wir sind stolz dar-
auf, innerhalb der gesamten
Vorsorgebranche mit unserem
Nachhaltigkeitsbericht Pio-
nierarbeit zu leisten“,  betont
KR Heinz Behacker, Vor-
standsvorsitzender der VBV-
Vorsorgekasse AG. „Gerade im
Bereich der betrieblichen Vor-
sorge ist nachhaltiges Wirt-
schaften und offene, transpa-
rente Kommunikation obers-
tes Gebot. Die Kunden müs-
sen wissen, was mit ihrem Geld
geschieht und welche Strate-
gien wir verfolgen.“ red.

ge Anlageform darstellen, die
am meisten Transparenz ge-
währt: AnlegerInnen beteili-
gen sich bewusst an einem
von ihnen ausgewählten und
als „nachhaltig“ identifizierten
Unternehmen oder auch Pro-
jekt. Gerade der Bereich erneu-
erbarer Energieträger bietet
sich als hervorragende Mög-
lichkeit für ökologisch moti-
vierte InvestorInnen an, Unter-
nehmen bzw. konkrete Projek-
te mit ihrem Geld zu unterstüt-
zen. Die AnlegerInnen haben
gleichzeitig die Chance auf
eine attraktive Rendite und lei-
sten nicht zuletzt einen aktiven
Beitrag zum Klimaschutz. So
sind beispielsweise in
Deutschland die meisten
Windräder über so genannte
geschlossene Fonds finanziert
worden: Private InvestorInnen
schließen sich zusammen, um
ein Großprojekt zu finanzieren.
Jeder, der eine festgelegte
Summe in einen derartigen
Fonds einlegt, wird zum Mitei-
gentümer. Geschlossene
Fonds im Bereich ökologi-
scher Geldanlagen werden so-
mit vor allem zur Finanzierung
von Energieanlagen (Wind-
kraft, Bioenergie, Photovoltaik
etc.) aufgelegt.

Susanne Hasenhüttl
www.gruenesgeld.at
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v. li. n. re.: Dr. Wolfram Tertschnig (Bundesministerium für
Land- und Fortswirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft),
Mag. Martin Vörös (Vorstandsdirektor VBV), KR Heinz Be-
hacker (Vorstandsvorsitzender VBV), Frau Univ. Doz. Mag.
Dr. Christine Jasch (Oesterreichische Kontrollbank), Mag.
Peter Eitzenberger (CSR und Markteingverantwortlicher
VBV), KR Mag. Helmut Puffer (Vizepräsident der KWT)

F
ot

o:
 K

W
T

Termin:
Fr., 5. 12., 19.30 Uhr, Steyr -

Dominikanerhaus.

Vortrag & Diskussion Let’s
make money! Anmerkungen
zur aktuellen Finanzmarkt-
krise, Dr. Markus Schlagnit-
weit (Kath. Sozialakademie
Österreichs).

Termin:
Do., 15.1., 19.00 Uhr, Pfarr-

heim Stroheim/OÖ.
Keine Teilnahmegebühr.

www.ksoe.at

Campus Verlag, Frankfurt/
Main, 2008, 30,80 €.

schaftsethik-Schmiede vereint
eine große Bandbreite von
Beiträgen zur wissenschaft-
lich-kritischen Reflexion des
aktuellen Geldsystems und
seiner immanenten Probleme
sowie zur Suche nach mögli-
chen Alternativen. Im Mittel-
punkt stehen dabei die Zusam-
menhänge zwischen Geld und
Wachstumszwang sowie das
Spannungsfeld von Globalisie-
rung und Regionalisierung.

Gerade vor dem Hintergrund
der gegenwärtigen Finanz-
und Wirtschaftskrise gewin-
nen einige dieser Beiträge
höchste Aktualität - sei es auf-
grund ihres Potenzials zur
Analyse und Erklärung we-

sentlicher Krisenfaktoren, sei
es als Impulsgeber für notwen-
dige politische Schritte zur
Reform der Weltfinanzarchitek-
tur. Einige Ideen, die vor kur-
zem noch allzu visionär und
abstrus erschienen sein mö-
gen, könnten sich als nachhal-
tige Lösungen für die aktuelle
Krise herausstellen.

Mathias Weis/Heiko Spitz-
eck (Hgg.): Der Geldkom-
plex. Kritische Reflexion un-
seres Geldsystems und mögli-
che Zukunftsszenarien, St.
Galler Beiträge zur Wirt-
schaftsethik Bd.41, Bern -
Stuttgart - Wien (Haupt)
2008, 28 €.
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Die Stadt München setzt auf ethisch-ökologisches Vermögensmanagement

Der Mehrwert der Stadt München
Im Dezember 2007 hat sich die Stadt München dazu entschlossen, das Vermögensmanagement der Stadt nach
ethisch-ökologischen Kriterien auszurichten.

Grundlage dafür war ein
Stadtratsantrag der Grünen,
mit dem die Stadtkämmerei
aufgefordert wurde, einen Teil
des städtischen Vermögens
„nach ethischen und/oder
ökologischen Kriterien“ anzu-
legen. Auf Vorschlag des Stadt-
kämmerers Dr. Ernst Wolo-
wicz (Foto) beauftragte der
Stadtrat die Stadtkämmerei, die
Finanzanlagen verstärkt an
ethischen und ökologischen
Kriterien auszurichten und
konkret 50 Mio€ in einem ent-
sprechenden Spezialfonds an-
zulegen. „Der Stadtrat ist mei-
nem Vorschlag damals ein-
stimmig gefolgt“, freut sich
Wolowicz. Bei der konkreten
Umsetzung gab es keine Hin-
dernisse.

Reibungslose Umsetzung
Auf eine Ausschreibung hin

haben sich mehrere Kapitalan-
lagegesellschaften um diesen
Auftrag beworben. „Neben
den wirtschaftlichen Kriterien
spielten die Erfahrung und die
Referenzen im Bereich der ethi-
schen und ökologischen Fi-
nanzanlage bei unserer Aus-
wahl die entscheidende Rolle“,
erklärt Wolowicz die Entschei-
dungsgrundlage. In den
Münchner Spezialfonds dür-
fen nur Anlagen gewählt wer-
den, die ethischen und ökolo-

gischen Kriterien genügen.
Aktien müssen zum Beispiel in
dem entsprechenden Nach-
haltigkeitsindex geführt sein.

Weniger Rendite?
Ob das nachhaltige Vermö-

gensmanagement Abstriche
bei Renditen bedeutet, lässt
sich nicht verallgemeinernd
sagen. „Bei einigen Invest-
ments muss man aufgrund der
ethischen Firmenausrichtung
etwas niedrigere Dividenden-
ausschüttungen hinnehmen.
Andererseits bieten gerade in
Zeiten, in denen die Knapp-
heit der natürlichen Ressour-
cen sehr deutlich wird, Unter-
nehmen aus dem Bereich der
regenerativen Energieerzeu-
gung erhebliche Chancen auf
Kurssteigerungen“, erläutert

Foto: Meissner-Blau
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30 Jahre Zwentendorf

High Net Worth Individuals (Personen mit mind. 1 Mio Euro liquid. Vermögen; globale Wachstumsrate der letzten Jahre ): +7 - 8 % p. a.

Ende der 50er-Jahre kehrte
ich aus dem Kongo nach Paris
zurück. In Frankreich herrsch-
te damals großer Optimismus
für eine strahlende Zukunft:
Mit den ersten AKWs zählte
man auf einen fulminanten In-
dustrieboom durch billigste
Energie. „Too cheap to meter“
hieß es. Ich war begeistert,
hatte ich doch in Afrika das
Elend der Bevölkerung erlebt,
die ihre reichen Bodenschätze
billigst liefern mussten, sie aus
Energiemangel jedoch nicht
selbst verarbeiten konnten.
Nun gab es Hoffnung.

Als Übersetzerin bekam ich
den Auftrag, Angebote von
französischen Graphitreakto-
ren zu übersetzen. Technische
Anleitungen dazu gaben mir
Ingenieure. Das ging gut bis
ich sie fragte, was mit den ab-
gebrannten, hochgiftigen, ra-
dioaktiven Brennstäben ge-
schieht. Sie schienen verle-
gen, meinten, man stehe kurz
vor einer Lösung: Sie in flüs-
siges Glas einlegen, sie dann
mit Stahl und Betonmänteln
umhüllen. Und dann? Ins
Meer war die Antwort. „Aber
Salzwasser korrodiert doch je-

des Material!“ Ich war ent-
setzt.

Bis heute gibt es keine si-
chere Lösung. Für die kom-
menden 5.000 Generationen ist
der Müll tödlich. Deutschland
hat gravierende Probleme mit
Lecks im Lager Asse II und in
Gorleben.

Zurück in Wien 1972: Zwen-
tendorf war gerade in Bau,
sechs weitere AKWs geplant.
Eine Handvoll Biologen, Ärz-
te und Physiker warnten vor
der zu teuren, anfälligen, ris-
kanten Technologie. Sie wur-
den von den Betreibern als
Zukunftsverweigerer denun-
ziert. Es folgten Jahre der Aus-
einandersetzung, mit höchst
unterschiedlichen Mitteln:
David gegen Goliath. Doch die
Bewegung der Gegner wuchs
und als das Parlament für den
5. 11. 1978 eine Volksabstim-
mung beschloss, engagierten
sich tausende für ein Nein.

Das damals knappe Nein
wäre nach Tschernobyl ein
deutlicheres gewesen, und
viele Menschen in anderen
Ländern beneiden Österreich
heute noch für diese langfris-
tige Entscheidung.

Robert-Jungk-Bibliothek

Zukunftsfragen

Welche Entwicklungen sind
möglich, wahrscheinlich oder
unwahrscheinlich? Welche
Zukunftsszenarien sind denk-
bar? Und welche Konstellatio-
nen begünstigen welche Ent-
wicklungen? Fragen wie diese
werden in so genannten „Fu-
turscannings“ zu beantworten
versucht. Wir arbeiten trans-
disziplinär, beobachten was in
einzelnen Fachbereichen ge-
forscht wird, welche Diskurse
geführt werden. Aktuelle Publi-
kationen werden in der Zeit-
schrift „Pro ZUKUNFT“ vor-
gestellt bzw. in Recherchestu-
dien zusammengefasst. Wich-
tig ist uns auch das Gespräch
über die Zukunft, etwa in der
Reihe „Salzburger Zukunfts-
Dialoge“ oder in Zukunfts-
werkstätten. Und die öffent-
lich zugängliche Bibliothek
umfasst mittlerweile an die
14.000 Bände und an die 180
Zeitschriften.

Es geht auch darum, wer die
Zukunft macht. Neben Macht-
konstellationen spielt dabei

eine wesentliche Rolle, welche
Diskurse die Öffentlichkeit
bestimmen, welche Zukunfts-
bilder bzw. Zukunftslösungen
„kommuniziert“ werden. Man
spricht hier von der Diffusi-
onsgeschwindigkeit von Ide-
en.

Am Beispiel Klimawandel:
Seit Pönalen drohen, ist Klima-
schutz auch in der Wirt-
schaftswelt angekommen.
Orte, an denen Neues erdacht
werden kann, spielen daher
eine wichtige Rolle in jeder
Gesellschaft. Auch wenn neue
Ideen anfangs häufig ignoriert
werden, so können sie in Kri-
sensituationen rasch an Be-
deutung gewinnen, so aktuell
die Vorschläge zur Regulie-
rung der Finanzmärkte. So ar-
beiten wir nach dem Motto
unseres Gründers, der gemeint
hat: „Nur wer die Zukunft im
Voraus erfindet, kann hoffen,
sie wirksam zu beeinflussen.“

Hans Holzinger
www.jungk-

bibliothek@salzburg.at

Mögliche Zukunftsentwicklungen frühzeitig zu erken-
nen und alternative Zukunftsbilder aufzuzeigen, ist
das Ziel der Robert Jungk-Bibliothek in Salzburg.

Die nächste Ausgabe
„Geld & Ethik“ erhalten Sie

am 11. 12. 2008.
Ihr Ansprechpartner für „Geld & Ethik“:

Rudolf Erdner, erdner@finanzdl.at
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WAR ERSTE CLUBOBFRAU DER GRÜNEN

IM PARLAMENT 1986 - 1988

Fairtrade mit bekannten Marken

Weitere Lizenzpartner erwünscht
Der Verein „FAIRTRADE“ konnte bisher seine Visionen erfolgreich umsetzen. 50 Lizenznehmer in Österreich
vertreiben Fairtrade-Produkte. Zu den bekanntesten zählt die Zotter-Schokolade.

Die Dachorganisation Fair-
trade (gegründet 1993) ist eine
Handelspartnerschaft, die auf
Dialog, Transparenz und Re-
spekt beruht und nach mehr
Gerechtigkeit im internationa-
len Handel strebt. Durch bes-
sere Handelsbedingungen
und die Sicherung sozialer
Rechte für benachteiligte Pro-
duzenten und Arbeiter - insbe-
sondere in den Ländern des
Südens - leistet der faire Han-
del einen Beitrag zu nachhalti-
ger Entwicklung.

Kerngeschäft von Fairtrade
ist die Gewinnung von Lizenz-
partnern aus der Markenarti-
kelindustrie. 50 Lizenznehmer
wie Pfanner, Rauch, Zotter
u. a .m. kooperieren bereits mit
Fairtrade Österreich.

Apropos Zotter: Der steiri-
sche Schokohersteller, der mit
seinen außergewöhnlichen
Füllungen bereits weit über die
Grenzen Österreichs bekannt
ist, zählt zu den bekanntesten
Schokoladeunternehmen inter-
national. Josef Zotter, Chef
des gleichnamigen Unterneh-
mens, ist - soweit bekannt - der
einzige Schokoladeforscher,
der ausschließlich in Bio- und
Fair-Qualität produziert. Der
Familienbetrieb befindet sich in
der steirischen Marktgemein-
de Riegersburg (Südoststeier-
mark). Der Steirer, ein gelernter
Konditor, begann 1992 hand-
geschöpfte Schokoladen zu
produzieren. 1995 präsentierte
der kreative Kopf der Öffent-
lichkeit die Ergebnisse seiner
„handgeschöpften“ Versuche.

1999 wurde die „zotter“
Schokoladen Manufaktur in
Riegersburg am elterlichen Hof
errichtet. 180 Schokoladen-
kreationen sind Standard im
Programm. Jährlich kommen
neue Sorten dazu. Das Team
besteht aus rund 100 Mitar-
beitern, hauptsächlich aus
Frauen der Region. Seit 2004
sind Zotter und Fairtrade Part-
ner. Dem Selfmademan Josef
Zotter sind ethisches Wirt-
schaften und Nachhaltigkeit
ein großes Anliegen, betonte
er wieder kürzlich in der
Oesterreichischen Kontroll-
bank im Rahmen einer Fairtra-
de -Veranstaltung. Seit Jahren
bereist der Schokoladenmann
die Kakaoländer wie Nicara-
gua, Panama, Peru, Brasilien,
Bolivien Ecuador und Costa
Rica und besucht die Kakao-
bauern dieser Länder höchst
persönlich. Von ihnen bezieht
er die Basisrohstoffe wie Ka-
kao und Rohrzucker. Der ös-
terreichische Schoko-König
weiß deshalb zu gut, unter
welch harten Bedingungen die
Kakaobauern dieser Länder ihr
Brot verdienen müssen. Für
ihn ist es eine Pflicht, seinen
Beitrag zu leisten, damit es den
Menschen in den Entwick-
lungsländern besser geht.
„Das geht aber nur dann, in-
dem man auch mit fairen Prei-
sen bezahlt. Niemals wollte ich
Geld auf Kosten anderer ver-
dienen. Wir versuchen also
immer, diese sagenumwobene
Win-win-Situation herzustel-
len. In Nicaragua haben wir

beispielsweise ein Entwick-
lungshilfeprojekt. Wir inve-
stieren in Qualität und die Bau-
ern bekommen mehr Geld, bes-
seres Know how durch Weiter-
bildungen und bessere Aus-
stattung zur Fermentation und
Trocknung.“ Die Mitarbeiter
von Fairtrade und ihre Partner
wollen durch ihre Initiativen

Wolowicz.  Eine endgültige
Bewertung der Veranlagung
der Stadt München ist derzeit
jedoch nicht sinnvoll. Der ent-
sprechende Fonds wurde erst
zum 1. August 2008 aufgelegt
und die derzeitigen Entwick-
lungen auf den Finanzmärkten
weisen einen atypischen Ver-
lauf auf.

In Zeiten der Finanzkrise
Die aktuelle Finanzmarktkri-

se hat natürlich auch Auswir-
kungen auf das „nachhaltige“
Vermögensmanagement der
Stadt München. Jedoch hat
der Spezialfonds nicht deut-
lich besser oder schlechter als
andere Fonds abgeschlossen.

„Es besteht daher keine Veran-
lassung, das Engagement in
diesem Bereich zu reduzieren
oder gar einzustellen“, ist Wo-
lowicz überzeugt.

Am 1. Dezember 2008 wird
Stadtkämmerer Dr. Ernst Wolo-
wicz im Rahmen der Veranstal-
tung „Städte und Gemeinden
als Vorreiter im Nachhaltigen
Finanzmanagement?“ der
Österreichischen Gesellschaft
für Umwelt und Technik in
Wien ausführlich über seine
Erfahrungen mit dem nachhal-
tigen Vermögensmanagement
der Stadt München berichten
und für Fragen zur Verfügung
stehen (Siehe Veranstaltungs-
hinweis). Katharina Sammer

Facts München
München: Hauptstadt des Bundeslandes Bayern
Einwohnerzahl: 1,35 Mio. EinwohnerInnen

Verwaltungshaushalt 2008:
Einnahmen: 4,757 Mrd€

Ausgaben: 3,901 Mrd€

Überschuss: 674 Mio€

Investitionen: 717 Mio€

Entschuldung: 600 Mio€

Schuldenstand: 2,3 Mrd€

Ausgaben (Auszüge) 2008:
Referat für Gesundheit und Umwelt: 136 Mio€

Schul- und Kultusreferat: 753 Mio€

Sozialreferat: 1.067 Mio€

auf die Missstände in unserer
globalen Wirtschaftswelt auf-
merksam machen und andere
Unternehmer und Unterneh-
merinnen davon überzeugen,
dass sich soziales und ökolo-
gisches Engagement für Un-
ternehmen bezahlt macht.

ls
www.fairtrade.at
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Die Stromerzeugung aus Atomkraft ist weltweit hoch subventioniert, weit höher als erneuerbare Energien. Dies beginnt mit garantierten Festpreisen und den Fi-
nanzierungskonditionen bei Neubauten (so bei dem aktuell im Bau befindlichen fünften finnischen Reaktor) und endet mit dem staatlichen Versicherungsschutz für
große Schadensereignisse (von den Rückversicherern nicht abgedeckt) und mit der staatlichen Endlagergarantie.
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Eine Scheinlösung im Kampf gegen den Treibhauseffekt

Atomkraft ist nicht marktfähig

Die 2005 in Großbritannien
veröffentlichte Studie „Mirage
and Oasis. Energy choices in
an age of global warming“
(NEF - The New Economics
Foundation) kommt vor diesem
Hintergrund zu dem Ergebnis,
dass Atomkraft unter Berück-
sichtigung der Subventionen
einer der teuersten Wege wäre,
CO

2
-Emissionen zu verringern.

Mit Marktwirtschaft und libe-
ralisierten Märkten hat Atom-
kraft nichts zu tun. Das muss
sie auch gar nicht. In der Ver-
gangenheit und Gegenwart ist
die Stromproduktion aus
Atomkraft nur ein „Nebenpro-
dukt“ der militärischen Nut-
zung. Es ist kein Zufall, dass
sich unter den Staaten, die u.
a. der Report der Deutschen
Bank „Klimawandel und Bran-
chen: Manche mögen’s heiß !“
(Juni 2007, S. 11) aufzählt, die
„neue Atomkraftwerke planen
bzw. bauen“, fast nur Atom-
mächte befinden. Die meisten
Staaten brauchen die Atom-
krafttechnologie, um weiter
waffenfähiges Spaltmaterial
produzieren zu können. Einige
andere Staaten wie Japan und
Korea sind mittlerweile von der
Atomkraft abhängig, weil sie
es versäumt haben, sich recht-
zeitig um Alternativen zu be-
mühen.

Behinderung des Ausbaus
Die hohen Bau- und Folge-

kosten (s. o.) führen dazu, dass
massiv finanzielle Ressourcen
gebunden werden, die dann
für den weiteren Ausbau er-
neuerbarer Energien, der we-
sentlich effizienter wäre, nicht
mehr zur Verfügung stehen.

Zudem kommt es im Gegen-
satz zu Solar- und Windener-
gie bei der Atomkraft (wie bei
allen anderen Großtechnolo-
gien) seit jeher nicht zu nen-
nenswerten Lern- und Skalen-
effekten, die „an sich“ zu den
Grundvoraussetzungen eines
funktionierenden Marktes ge-
hören. D. h. anders als bei
Sonnen- und Windenergie
steigen die Preise für Atom-
kraftwerkneubauten und die
Folgekosten stetig weiter an,
statt via Lern- und Skalenef-
fekten zu fallen.

Die Technologie des in Finn-
land aktuell errichteten Atom-
kraftwerktyps weicht deutlich
von der Technologe bisheriger
Kraftwerktypen ab, d. h. es
handelt sich um eine völlig
unerprobte neue Technologie
mit nicht überprüfbaren Fort-
schritten gegenüber früheren
Technologien. Unter wirt-
schaftlicher Betrachtung ist
das so, als stünde die Atom-
krafttechnologie jetzt erst bzw.
wieder am Anfang. In Frank-
reich, dem Land mit dem höch-
sten Atomstromanteil, ist das
Netz nicht in der Lage, in nen-
nenswertem Umfang Strom
aus erneuerbaren Energien
aufzunehmen. Der hohe Anteil
Grundlaststrom (dies gilt ent-

sprechend für Kohle und
Müllverbrennung z. B. in
Deutschland) führt häufig zur
Überproduktion, die regelmä-
ßig mit hohen Effizienzverlu-
sten einhergeht, „blockiert“
die Netze und verhindert so
den Auf- und Ausbau dezen-
traler Strukturen, die für ein be-
darfsgerechtes Lastmanage-
ment erforderlich sind. Der ein-
zige Großkraftwerktyp, für den
dies nicht gilt, ist das Gastur-

binenkraftwerk, dessen Lei-
stung dem Bedarf angepasst
werden kann. Daher entschei-
den sich nachhaltig wirtschaf-
tende Groß-EVUs zunehmend
für diesen Kraftwerktyp.

Beschränkte Uranvorräte
Ohne Berücksichtigung der

Ausbaupläne gehen vorsich-
tige Schätzungen davon aus,
dass die weltweiten Uranvor-
räte noch rd. 50 bis 70 Jahre
reichen werden. Eine Schät-
zung unter Berücksichtigung
der gesamten Ausbaupläne
wagt niemand. Aktuell wird für
die heute betriebenen Atom-
kraftwerke mehr Uran ver-
braucht als gefördert. Die Dif-
ferenz wird aus Vorräten ge-
deckt. Erst der massive Aus-
bau der Förderkapazitäten, wie
er vor allem in Afrika begon-
nen hat, wird dies (vorüberge-
hend) wieder ändern. Uran
reicht kaum weiter als Kohle.
Je mehr AKWs neu gebaut
werden, desto unsicherer wird
in den kommenden Jahrzehn-
ten der Nachschub, mit unkal-
kulierbar steigenden Uran-
preisen als Folge. Und anders
als z. B. die Deutsche Bank
(Klimawandel und Branchen,
s. o., S.12) „glaubt“, existieren
N a c h f o l g e t e c h n o l o g i e n
bestenfalls auf dem Papier. In
der Realität sind sie bislang
alle gescheitert. Es wäre ein ge-
fährlicher Irrweg, heute weiter
auf solche Technologien zu
hoffen. Die Uranförderung ge-

hört unter Umwelt- und Ge-
sundheitsaspekten zu den pro-
blematischsten Rohstoffför-
derungen weltweit (Abraum,
Staub, Abwasser). Seine Fort-
setzung findet dies bei der
Anreicherung und Verarbei-
tung des Urans. Zudem sind
Uranförderung und -verarbei-
tung sehr energieintensiv. Die
Energie, die benötigt wird,
stammt weit überwiegend aus
fossilen Quellen. Atomstrom

ist daher keinesfalls, wie oft
behauptet wird, „CO

2
-frei“.

Außer in wenigen Staaten gibt
es nach wie vor keine nen-
nenswerten Endlagerkapazitä-
ten für hochradioaktiven Müll
(abgebrannte Brennstäbe und
Reaktorrückbau). Die staatli-
che Endlagergarantie, die in
Deutschland indirekt durch
das Atomgesetz gegeben ist,
das die Betriebsgenehmigung
eines AKW vom Vorhanden-

sein ausreichender Endlager-
kapazitäten abhängig macht,
existiert nur auf dem Papier. Je
drängender das Problem mit
der Zeit wird, umso mehr ist
davon auszugehen, dass auch
in Deutschland schließlich
Endlagerstandorte ausgewie-
sen werden, die nicht sicher
genug sind.

Sicherheitsrisiken
Trotz aller Verbesserungen

bei der Sicherheitstechnik las-
sen sich technische Störfälle
bei Anlagen der Größe und
Komplexität eines Atomkraft-
werkes grundsätzlich nicht
ausschließen. Wer hat es bis
vor kurzem für möglich gehal-
ten, dass AKWs ohne hinrei-
chend sichere Notstromver-
sorgung betrieben werden
(siehe den Störfall im ver-
gangenen Jahr 2007 im Atom-
kraftwerk Forsmark in Schwe-
den)?

Das heißt, die Wahrschein-
lichkeit großer Störfälle mit
der Freisetzung großer Men-
gen an Radioaktivität und un-
kalkulierbaren Folgekosten ist
nicht gleich Null. Das reicht
den Rückversicherern aus, um
diese Störfälle mit streng ver-
sicherungsmathematischer
Begründung auszuschließen.
Dass die Welt mit diesen Si-
cherheitsrisiken lebt, ist irra-
tional. Gleichermaßen irratio-
nal ist, das Risiko in Kauf zu
nehmen, dass mit dem weite-
ren Ausbau der Atomkraft welt-
weit die Wahrscheinlichkeit
zunimmt, dass radioaktives
Material oder sogar waffenfä-
higes Spaltmaterial in die Hän-
de von Terroristen gerät. Ver-
hindern ließe sich die Prolife-
ration nur durch ein weltum-
spannendes totalitäres Über-
wachungsregime.

Karl Heinz Brendgen, Chef-
analyst Ökoworld Lux S.A.

PORTRAIT

ÖKOWORLD ist die erste und einzige Kapitalanlagegesell-
schaft, die ausschließlich Fonds auflegt und managt, die
ökologischen, ethischen und sozialen Kriterien folgen.

Kirchliches Kompetenzzentrum für Wirtschaft und Ethik
Die Informations- und Bildungsinitiative „Geld und Ethik“ der ksoe (Katholische Sozialakademie Österreichs)
erreicht private und institutionelle AnlegerInnen genauso wie FinanzdienstleisterInnen, die ethisches mit fi-
nanztechnischem Know how verbinden wollen.

Die ksoe (Kath. Sozialakade-
mie Österreichs) feiert 2008/
2009 ihr 50. Jubiläum. Ausge-
hend vom Auftrag, die Kath.
Soziallehre zu erforschen, zu
verbreiten und ihre praktische
Anwendung zu fördern, ist sie
heute in drei Feldern tätig: Ge-
sellschaftspolitik, politische
Erwachsenenbildung und Or-
ganisationsentwicklung.

Ein zentrales Thema ist die
Gestaltung des Wirtschaftsle-
bens nach ethischen Kriterien.
Die ksoe ist von der Privatwirt-
schaft für Organisationsent-
wicklungsprozesse genauso
gefragt wie von Einzelperso-
nen aus Wirtschaft und Zivil-
gesellschaft, die ökonomische
Zusammenhänge reflektieren
und Wirtschaft zukunftsfähig
mitgestalten wollen. Die ksoe
ermöglicht die Aneignung da-
für notwendiger sozialer und
inhaltlicher Kompetenzen. Im
Mittelpunkt des Bildungsan-
satzes stehen Partizipation
und Ermächtigung zur Mitge-
staltung. Dies geschieht im
Rahmen von Lehrgängen (die
Einzelpersonen offen stehen)
sowie von Trainings bzw. Se-
minaren in Unternehmen oder
non-profit-Organisationen.

Vor zwei Jahren wurde die
Informations- und Bildungsin-
itiative „Geld und Ethik“ ge-
startet. „Wir möchten Men-
schen und Organisationen be-
fähigen, mit den Instrumenten

der ethischen Geldanlage ei-
nen Beitrag zu leisten, Wirt-
schaft zukunftsfähig mitzuge-
stalten“, betont ksoe-Direktor
Markus Schlagnitweit. Er ist
Sozial- und Wirtschaftsethiker
und langjährig im Bereich
ethischer Geldanlagen tätig.

Neben der Einrichtung der
Internetplattform www.geld-
undethik.org und der Publika-
tion eines Dossiers wurden
zwei Lehrgänge zu ethischer
Geldanlage entwickelt. Einmal
für die Zielgruppe kirchlicher
und gemeinnütziger Organisa-
tionen, einmal für Finanz-
dienstleisterInnen. Im Früh-
jahr 2009 werden beide Lehr-
gänge wieder durchgeführt.
Darüber hinaus arbeitet die
ksoe in einschlägigen Gremien
und Beiräten zu ethischer
Geldanlage mit, und sie ist im-
mer wieder für Veranstaltun-
gen zum Thema ethische Geld-
anlage angefragt.

Die ksoe hat in den fünf Jahr-
zehnten wiederholt zu wirt-
schafts- und sozialethischen
Themen publiziert und Veran-
staltungen organisiert. Immer
wieder gelang es, auf Fehlent-
wicklungen zeitgerecht hinzu-
weisen, so etwa durch die Prä-
sentation des Buches „Das
Geld als Zauberstab und die
Macht der internationalen Fi-
nanzmärkte“ 2005, in dem Erich
Kitzmüller und Herwig Bü-
chele eine neue Finanzarchi-

tektur fordern. Die ksoe betei-
ligt sich an Projekten, die men-
schengerechtes Wirtschaften
zum Ziel haben. So koordiniert
sie das Projekt „Ökumeni-
sches Sozialwort“. Im 2003
erschienenen Sozialwort for-

GELD UND ETHIK
Die Informations- und Bildungsinitiative der ksoe zu ethi-
scher Geldanlage.

Website: www.geldundethik.org

• Ethisch Handeln
• Geldanlage konkret *
• Literatur
• Glossar
• Lehrgänge

* mit Vorstellung von Instrumenten der ethisch-orientier-
ten Geldanlage, Liste von AnlageberaterInnen mit Ethik-
Kompetenz”, „7-Punkte-Checklist für das Veranlagungs-
gespräch“

Lehrgänge
• Ethische Geldanlage. Lehrgang für kirchliche und ge-
meinnützige Organisationen.
Nächster Termin: Frühjahr 2009
• Ethische Geldanlage. Lehrgang für (unabhängige) Fi-
nanzdienstleisterInnen.
Nächster Termin: Frühjahr 2009
Informationen zu den Lehrgängen: www.geldundethik.org

Dossier GELD UND ETHIK
40 Seiten, 4,50 € plus Versand
Inhalt, Bestellung: www.ksoe.at

dern 14 christliche Kirchen
gemeinsam ein neues Leitbild
für die Wirtschaft. Aktuell
wirkt die ksoe an der Vorberei-
tung eines Kongresses „Soli-
darische Ökonomie“ im Febru-
ar 2009 mit.
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